
Ehrenamtliche Bürgerbusvereine 

MIT ENGAGEMENT UND 
HERZ BEI DER SACHE 

Sie sind rund ums Jahr im Einsatz: 
35 Bürgerbusfahrerinnen und -fah-
rer sorgen im nordrhein-westfäli-
schen Tönisvorst für die Mobilität 
der Menschen. Die Ehrenamtlichen 
zeigen nicht nur viel Engagement, 
sie haben auch immer ein offenes 
Ohr für die Belange ihrer Fahrgäste. 

Der Bürgerbusverein Tönisvorst wurde 1999 als 
Ergänzung zum Nahverkehrsangebot der Stadt-
werke Krefeld (SWK) gegründet. Denn die 
SWK sorgen zwar mit verschiedenen Bus- und 
Schnellbuslinien sowie einer Straßenbahnlinie 
nach Krefeld für gute Verbindungen, im engen 
Straßennetz des Ortsteils St. Tönis können nor-
male Linienbusse aber nicht fahren. Diese Lü-
cke schließen die Bürgerbusse, die das gesamte 
Gebiet des Stadtteils nach einem festen Fahr-
plan im Stundentakt abfahren. „Die Busse steu-
ern in einem Kleeblattsystem insgesamt 45 Hal-
testellen an“, erklärt Horst Dicken, Vorsitzender 
des Bürgerbusvereins. „Die Haltestellen wurden 
dabei bewusst so ausgewählt, dass kein Anwoh-
ner weiter als 200 Meter zum Bus laufen muss.“ 
Das engmaschige Netz ist vor allem deshalb 
wichtig, weil die meisten Nutzer der Bürgerbus-
se Senioren sind. Viele von ihnen sind nicht 
mehr gut zu Fuß, einige sogar auf Hilfsmittel 
wie Rollatoren angewiesen. 

Viel Arbeit vor und hinter den Kulissen 
Rund 20.000 Fahrgäste nutzen das Angebot des 
Bürgerbusvereins jedes Jahr, viele von ihnen 
sind Stammgäste. Sie freuen sich über die gute 
Anbindung und nutzen die Fahrzeit gerne für 
einen Plausch. „Die Menschen sind dankbar, 
dass wir sie fahren, das ist ein schönes Gefühl“, 
sagt Dicken, der seit sechs Jahren dabei ist und 
selbst regelmäßig am Steuer sitzt. „Als ich in 
den Ruhestand gegangen bin, habe ich nach ei-
ner Möglichkeit gesucht, mich sozial zu enga-
gieren. Es geht mir gut, da möchte ich auch et-
was zurückgeben.“ Möglichkeiten dafür bietet 
der Bürgerbusverein reichlich. Als Vorsitzender 
kümmert sich Dicken darum, dass die operati-
ven Abläufe funktionieren. Daneben gibt es vie-
le weitere Aufgaben, die auf verschiedene 
Schultern verteilt sind – von der Pflege der Be-
schilderung an den Haltestellen über den Kon-
takt zu den Behörden und die Verwaltung der 
Gelder bis hin zur Planung der Fahrteinsätze. 
Wichtig ist den Akteuren dabei die enge Zu-
sammenarbeit mit dem Verkehrsunternehmen. 
Die SWK erteilen nicht nur die Genehmigung 
für die Fahrten, sie ist auch für viele weitere 
Punkte wie die Wartung der Fahrzeuge oder die 
Fahrprüfungen zuständig.

Hinzu kommt der Fahrdienst als solcher. 
Mehr als 60.000 Kilometer legen die beiden 
Bürgerbusse des Vereins im Jahr zurück. Jeder 
der 35 Ehrenamtlichen ist etwa zwei bis drei 
Stunden in der Woche mit dem Bürgerbus un-
terwegs. Damit ist der Verein personell zwar gut 
aufgestellt, die Gewinnung neuer Fahrer ist aber 
dennoch immer wieder eine Herausforderung, 
wie Dicken deutlich macht: „Wir kommen hin, 
müssen aber ständig daran arbeiten, neue Fah-
rer zu rekrutieren. Unsere Bürgerbusfahrer sind 
zwischen 45 und 75 Jahre alt, nach und nach 
scheiden immer wieder welche aus.“ Menschen 
für dieses Ehrenamt zu begeistern, gelingt laut 
dem Vorsitzenden am besten » 

Bild oben. Als Vorsitzender des Bürger- 
busvereins Tönisvorst hat Horst Dicken die 
operativen Abläufe im Blick.  
Bilder rechts. Heinz Mölters ist einer von  
35 ehrenamtlichen Bürgerbusfahren, die in der 
Gemeinde am Niederrhein im Einsatz sind. 

Text und Interview Silja Mannitz

Fotos  Stefan Funke (CP/COMPARTNER)
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In vielen ländlichen Gebieten und am Rand der 
Ballungsräume sind die Auswirkungen des 

demografi schen Wandels spürbar. Sinkende 
Schüler- und Bevölkerungszahlen führen zu einer 

rückläufi gen Fahrgastnachfrage und gefährden die 
wirtschaftliche Basis für das Vorhalten öffentlicher 

Verkehrsangebote. Zur Sicherstellung eines 
ausreichenden Mobilitätsangebotes wird immer 

häufi ger auf fl exible Bedienformen gesetzt. 

Zu den typischen Ausprägungen solcher 
fl exibler Bedienformen gehören neben Bürgerbussen 

zum Beispiel Ruf- oder Taxibusse. Dabei fahren 
bedarfsorientiert Linienbusse, Kleinbusse oder auch 

Taxis nach einem regulären Linienfahrplan die 
üblichen Haltestellen an – allerdings nur bei 
rechtzeitiger vorheriger Anmeldung. Ähnlich 

funktioniert das in zahlreichen ländlichen Regionen 
und städtischen Vororten verbreitete Anruf-
Sammeltaxi. Hier kann der Fahrgast das 

Fahrtziel allerdings frei wählen, sich also zum 
Beispiel direkt zu Hause absetzen lassen. 

Vielerorts befi nden sich weitere Ansätze für eine 
bessere Verknüpfung der Verkehrsmittel und 

innovative Angebote in der Erprobung. So setzen 
manche Gemeinden neben Dorfl äden für Einkäufe 

des täglichen Bedarfs nun auch auf Dorfautos, 
darunter etwa der Eifelort Gey im Kreis Düren. Bei 
dem ehrenamtlich getragenen Carsharing-Projekt 
können alle Dorfbewohner mit Führerschein bei 

Engpässen ein Elektroauto nutzen. Finanziert wurde 
das Auto komplett über Sponsoren, der Unterhalt soll 

über eine Nutzungsgebühr sichergestellt werden. 

Ein anderes Konzept steht in der Uckermark in 
Brandenburg im Fokus. Dort soll ein KombiBus-

Konzept Personenbeförderung und Gütertransport 
miteinander verbinden. In den KombiBussen kann 

alles mitgenommen werden, was in herkömmlichen 
Linienbussen nicht möglich ist – neben Fahrgästen 
etwa auch kleinere Güter, die Post oder Fahrräder. 

Interessierte Verkehrsgesellschaften können eine 
Anschubfi nanzierung beim Ministerium für 

Infrastruktur und Landesplanung beantragen.

Mobil bleiben
Mobilitätskonzepte 

für den ländlichen Raum

über Mund-zu-Mund-Propaganda. Mitbringen müssen die Freiwilligen ne-
ben einem Führerschein der Klasse III sowie weiteren Bescheinigungen wie 
polizeiliches Führungszeugnis und Personenbeförderungsschein vor allem die 
Freude am Fahren und am Umgang mit Menschen. 

Bürgerbusse deutschlandweit im Einsatz  
So wie in Tönisvorst sind vielerorts in Deutschland Bürgerbusfahrer im Ein-
satz, gerade im ländlichen Raum oder Vororten. Alleine in Nordrhein-West-
falen gibt es rund 140 Bürgerbusvereine, deutschlandweit sind es etwa 220. 
So wie die Verkehrsunternehmen müssen auch sie wirtschaft lich denken. 
Der Bürgerbusverein Tönisvorst fi nanziert seine Ausgaben über Zuwendun-
gen des Landes, Sponsoren und die Fahrteinnahmen. „Wir leben von der 
Hand in den Mund“, sagt Dicken. „Schade fi nde ich, dass Bürgerbusvereine 
anders als Karnevals- oder Sportvereine nicht als gemeinnützig eingestuft  
werden, Spender ihre Gelder also nicht steuerlich absetzen können.“ An sei-
ner Begeisterung für das Ehrenamt ändert diese Einschätzung aber nichts. 
Und so wird Horst Dicken ebenso wie seine Mitstreiter sicher noch viele 
Runden um das Kleeblatt zurücklegen. • 

Herr Wortmann, welchen Beitrag leistet der Bus für die Lebensqua-
lität der Menschen?

Der Bus ist ein unverzichtbarer Bestandteil der Daseinsvor-
sorge. Viele Menschen können sich kein Auto leisten oder möch-
ten ganz bewusst darauf verzichten. Der Bus bringt sie zu einem 
angemessenen Preis ans Ziel: zur Schule oder Hochschule ge-
nauso wie zum Arbeitsplatz oder ihren Freizeitaktivitäten. Damit 
bietet er Mobilitätslösungen für den gesamten Lebenszyklus des 
Menschen. Zugleich trägt der Busverkehr zur Entlastung der Stra-
ßen und mit seinem geringeren Ausstoß an Treibhausgasemissio-
nen, NOx und Feinstaub zum Klimaschutz bei.  

Die demografi sche Entwicklung, der Rückgang der Schüler-
zahlen und der vermehrte Wegzug von Menschen in die Städte 
führt dazu, dass die Verkehrsunternehmen in ländlichen Regio-
nen unter einem großen Kostendruck stehen. Wie schwierig ist 
die Situation? 

Die Situation ist in vielen Regionen sehr schwierig. Wenn 
zum Beispiel 20 Schüler weniger in einem Bus mitfahren, muss 
das Verkehrsunternehmen trotzdem einen normalen Linienbus mit 
allen dadurch entstehenden Kosten einsetzen, die Erlöse sind 
aber deutlich niedriger. Zudem ist das Auto im ländlichen Raum 
meist noch eine viel stärkere Konkurrenz als im städtischen Raum, 
sodass die Gewinnung neuer Fahrgastgruppen schwieriger ist. 
Das macht die Bereitstellung eines ausreichenden Mobilitätsan-
gebotes für die Verkehrsunternehmen zu einer großen Heraus-
forderung. 

Wie kann die Mobilität der Menschen trotzdem sichergestellt 
werden?

Die Verkehrsunternehmen müssen in der Angebotspalette 
noch fl exibler werden und gerade außerhalb der Hauptverkehrs-
zeiten verstärkt über fl exible Bedienformen nachdenken. Das 
können Konzepte wie der Rufbus oder das Anruf-Sammeltaxi 
sein, aber zum Beispiel auch Mitnahmeprojekte, die lediglich 
vom Verkehrsunternehmen gesteuert werden. Darüber hinaus 
muss nach Möglichkeiten gesucht werden, neue Fahrgastgrup-
pen für die Nutzung des Busverkehrs zu begeistern. So kann 
beispielsweise ein Bus, der unter der Woche im Schülerverkehr 
unterwegs ist, am Wochenende beliebte Ausfl ugsziele anfahren. 
Der große Vorteil der Busse besteht ja gerade darin, dass sie 
fl exibel einsetzbar sind und zum Beispiel um Anhänger für Sport-
geräte ergänzt werden können. Über attraktive Angebote im 
Freizeitverkehr können eventuell auch eher autoorientierte Senio-
ren für eine Fahrt mit dem Bus gewonnen werden.

Welche Rolle kommt dem ehrenamtlichen Engagement dabei zu, 
zum Beispiel in Form von Bürgerbussen?

Bürgerbusvereine leisten einen wichtigen Beitrag für die 
Mobilität der Menschen überall dort, wo ein Linienbetrieb wirt-
schaftlich nicht tragfähig wäre. Um ein solches Angebot auf die 
Beine zu stellen, bedarf es aber eines großen Einsatzes: Es müs-
sen genügend Ehrenamtliche als Fahrer bereitstehen. Zudem be-
nötigt man einen tatkräftigen Vorstand, da rund um den Bürger-
busbetrieb viele wichtige Fragen zu klären sind, zum Beispiel 
haftungsrechtlicher Art. Es empfi ehlt sich für Bürgerbusvereine 
daher, eng mit dem örtlichen Verkehrsunternehmen zusammen-
zuarbeiten. 

Kann die stärkere Vernetzung der Verkehrssysteme dazu beitra-
gen, die Mobilität im ländlichen Raum zu verbessern?

Eine enge Vernetzung ist notwendig, um den Menschen ein 
attraktives Mobilitätsangebot bereitstellen zu können. Das gilt 
übrigens nicht nur auf dem Land. Wie eine solche Zusammen-
arbeit aussehen kann, hängt immer von den örtlichen Gegeben-
heiten ab. Die Möglichkeiten reichen von gemeinsamen Internet-
auftritten über Mitnahmemöglichkeiten für Pakete oder die 
Anschaffung eines gemeinsamen „Dorfautos“. Hier gibt es be-
reits viele interessante Ansätze und es werden in den kommen-
den Jahren sicher noch einige hinzukommen. 

Was muss die Politik tun, damit die Menschen auf dem Land 
künftig nicht vom Verkehr abgehängt sind?

Die Politik muss sich stärker engagieren. Die Verkehrsunter-
nehmen lehnen sich nicht zurück, sondern arbeiten intensiv an 
effi zienten Konzepten und fl exiblen Bedienformen für den länd-
lichen Raum. Umgekehrt ist es aber Sache der Politik, die  Co- 
Finanzierung sicherzustellen und ihrerseits die vernetzte  Mobilität 
im ländlichen Raum zu fördern. •

Der Busverkehr ist für die Mobilität der Menschen auf dem Land unverzichtbar, aber 
immer schwerer zu fi nanzieren. Im Interview erklärt Ingo Wortmann, Vizepräsident des 

Verbandes Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV) und Vorsitzender des Verwaltungsrates 
Personenverkehr Bus, welchen Herausforderungen sich die Verkehrsunternehmen 

stellen müssen und wie mögliche Lösungsansätze aussehen.  

Ingo Wortmann, 
Vizepräsident des Verbandes 
Deutscher Verkehrs unternehmen 
(VDV), Vorsitzender des 
 Verwaltungsrates Personen-
verkehr Bus, Geschäftsführer 
Verkehr der Stadtwerke München 
(SWM) und Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Münchner 
Verkehrsgesellschaft (MVG)

VERNETZT UND 
INNOVATIV DENKEN 
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